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Reformpolitik braucht Technikgestaltung

von Wolf-Michael Catenhusen

Wir leben in einer Gesellschaft, in der der Zuwachs an Wissen
in einem bislang nicht gekannten Tempo exponentiell ver-

läuft. 80% der in der menschlichen Geschichte jemals tätigen Wis-
senschaftlerlnnen arbeiten in unserer Zeit. Rolf Kreibich charakte-
risiert mit gewissem Recht unsere Gesellschaft als Wissenschafts-

gesellschaft. Der Prozeß von Forschung und Entwicklung verläuft
nicht nur immer schneller, sondern wird immer komplexer und ver-
netzter. Die internationale Verflechtung nimmt ständig zu; es

kommt aber bei zunehmender Spezialisierung gleichzeitig immer
stärker zum Durchbrechen traditioneller Grenzen von Fächern und

Disziplinen. Wissenschaftlich-technische Durchbrüche erfolgen
heute gerade in den Bruchstellen überkommener Fächer.

Über den künftigen Beitrag von Wissenschaft und Technik zur
Lösung oder wenigstens zum Angehen von Problemen unserer Ge-
Seilschaft nachzudenken, ihren Beitrag zum gesellschaftlichen
Fortschritt zu eruieren, ist für mich nicht automatisch ein Zeichen

von Technik-Euphorie und darf auch nicht Technik-Euphorikern
überlassen bleiben. In einer gesellschaftlichen Phase, wo neue

Technologien immer rascher und umfassender Strukturen unserer
Gesellschaft beeinflussen, wo durch Forschung und Entwicklung
die Reichweite menschlichen Handelns immer globaler und folgen-
reicher wird, wo durch Forschung und Entwicklung die Folgen der

Anwendung von Technik immer konkreter benennbar werden,
müssen gesellschaftliche Zukunftsentwürfe diesen Zusammen-

hang aufnehmen.
Traditionelle sozialistische Zukunftsentwürfe griffen und greifen

zu kurz, wenn in ihnen die Änderung von Produktions- und Verfü-
gungsverhältnissen über Technik als wesentlicher Faktor für indu-
strielle Produktion quasi automatisch technischen Fortschritt zu ge-
sellschaftlichem Fortschritt bringt. Wir brauchen in der Linken Zu-
kunftsentwürfe, in denen auch Entwicklungs- und Anwendungspo-
tentiale neuer Techniken bewertet und für gesellschaftlichen Fort-
schritt genutzt werden .Die Gleichsetzung von technischem und ge-
seilschaftlichem Fortschritt begegnet uns heute im »aufgeklärten«
Gewand. Die beschleunigte Entwicklung von High-Tech wird als

Fortschritt gefeiert, weil sie über unsere wirtschaftliche und intel-
lektuelle Wettbewerbsfähigkeit entscheide. Dieser Verabsolutie-

rung neuer Technolgien muß ein Verständnis von Technikentwick-
lung und -gestaltung entgegengesetzt werden, wo Technik in einem
sozialen Prozeß entwickelt, ihr Nutzen nicht nur ökonomisch defi-
niert wird und wo Chancen und Risiken neuer Technologien bewer-

tet werden. Wir müssen das heute erkennbare Nutzungspotential
neuer Technologien auf ihren Beitrag zur Gestaltung einer ge-
wünschten gesellschaftlichen Zukunft hin befragen. Wir müssen
dabei auch die Technikentwickler, die in der Regel auch Technikge-
winner sind, in eine soziale Zukunftsperspektive einbeziehen. Wir
müssen das heute erkennbare Nutzungspotential neuer Technolo-

gien zur Formulierung erwünschter gesellschaftlicher Zukunft nut-

zen, gesellschaftlichen Bedarf an Forschung und Entwicklung zur
Minderung oder Lösung gesellschaftlicher Probleme bestimmen.
Also: technikbezogene Gesellschaftsutopie ja, aber keine technik-
zentrierte Utopie, wie sie uns in Ansätzen in einem bestimmten Ty-

pus des Science-Fiction-Genres bisweilen in anregender Form be-

gegnet.
Im folgenden möchte ich einige Beispiele dafür angeben, wo

nach meiner Auffassung schon nach heutiger Kenntnis neue Tech-

nologien in Zukunft zur Lösung gesellschaftlicher Probleme bei-

tragen können, wenn politische Prioritäten in der Technikentwick-
lung gesetzt werden. Ich sehe ein beachtliches Gestaltungs- und

Nutzungspotential der modernen Biologie einschließlich Bio- und

Gentechnologie. Wir können immer besser die Stoffwechsellei-

stungen verschiedenster Organismen, seien es Bakterien oder
Pflanzen, aufklären, verbessern und damit nutzen. Wir können die
Prozesse besser verstehen, wie Stoffe, wie Energie biologisch um-
gewandelt werden. Dieses Wissen wird uns in Zukunft wichtige
Optionen eröffnen:
O die technische Gewinnung und Nutzung einer Vielzahl heute

nicht gewinnbarer oder nur schwer nutzbarer Naturstoffe (von
Inhaltsstoffen wie Stärke oder Zucker bis hin zu pflanzlichen
Fasern)

t> die Erzeugung biologisch abbaubarer Stoffe in den verschie-
densten Gebieten; dabei geht es nicht nur um biologisch abbau-
baure Lacke oder Kunststoffe

t> der Einsatz von Organismen, Zellen oder Zellteilen zur Durch-
führung maßgeschneiderter Syntheseschritte in der chemi-
sehen und pharmazeutischen Produktion; das kann zur Verbes-

serung der Produktionssicherheit, zur Vermeidung von Schad-

Stoffen, die als Abfallprodukte bei chemischer Synthese
anfallen, führen

0 technische Nutzung des Prozesses der Photosynthese, um An-
sätze für neue Formen der Energieumwandlung zu verwirkli-
chen.

Auch in der biomedizinischen Forschung liegt ein hohes Poten-

tial, endlich kausale Beziehungen zwischen Umweltfaktoren und
menschlicher Gesundheit herzustellen. Dies könnte eine neue Qua-
lität präventiver Umweltpolitik ermöglichen. Unsere Methoden zur
Bestimmung der Toxizität, Pathogenität, Mutagenität und Karzero-

genität von Stoffen ließen sich erheblich verbessern und verfeinern.
Eine weitere Aufklärung des menschlichen Stoffwechsels wird uns
ein besseres Verständnis der Wirkungen von Medikamenten (Phar-
makogenetik) ermöglichen, was den spezifischeren Einsatz von
Medikamenten, eine verbesserte Zulassung von Arzneimitteln er-
möglichen kann.

Die biologische Grundlagenforschung schickt sich an, die kom-
plexen Wechselwirkungen in Ökosystemen zu erforschen. Ökosy-

stemforschung wird die Bausteine für ein besseres Verständnis öko-

systemarer Gleichgewichte und ihrer Zerstörungen oder Verände-

rung liefern. Nur auf einer solchen Basis wird man Umweltver-
träglichkeitsprüfung wirklich in gesellschaftliche Entscheidungs-

prozesse etablieren können. Mehr Wissen über die Natur weitet un-
sere Eingriffsmöglichkeiten in die Natur weiter aus, ermöglicht
aber auch ein besseres Abschätzen der ökologischen Folgen
menschlichen Handelns und damit eine Vermeidung ökologischer
Schäden durch Umweltpolitik.

Auch in den modernen Informationstechnologien, insbesondere

in der Mikroelektronik sind Beiträge zum Angehen gesellschaftli-
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eher Probleme benennbar und zum Teil schon in der praktischen
Anwendung:
t> Die Mikroelektronik ermöglicht umfassende, ständig arbeiten-

de Überwachungs- und Meßsysteme für großtechnische Anla-
gen, die eine lückenlose Kontrolle der Einhaltung von Umwelt-
auflagen sicherstellen können.

[> Prozesse der Energieeinsparung und rationellen Energiever-
Wendung in der Industrie wie in Privathaushalten bauen viel-
fach auf elektronischer Steuerung und damit Optimierung von
energieverbrauchenden Geräten und Prozessen auf.

t> Moderne Kommunikationstechniken - man sollte trotz Verka-
belung und Kommerzfernsehen darüber streiten - etablieren

globale und in Teilbereichen offene Kommunikation. Die Teil-
nähme an dieser Kommunikation wird leichter und billiger
(schon der Homecomputerbesitzer kann sich einklinken).
Mailbox- und Datenbanksysteme können auch zur Vernetzung
der Informationsbasis linker und alternativer Gruppen und Be-

wegungen genutzt werden. Die modernen Kommunikations-
techniken werden es unmöglich machen, einzelne Gesellschaf-
ten aufeiner Informationsinsel leben zu lassen und dem Einzel-
nen ein plurales Informationsangebot vorzuenthalten.

t> Die Verwirklichung einer direkten Mensch-Maschine-Kom-
munikation bei Computersystemen wird auch das Mensch-Ma-
schine-Verhältnis verändern und neue technische Hilfen für ver-
schiedenste Gruppen unserer Gesellschaft, etwa bei Behinder-
ten, ermöglichen.

[> Ein Netz weltweiter offener Kommunikation, das sich auf Sa-

telliten stützt, deren Informationen jedermann zugänglich sind,
kann auch weltweite Strukturen des Vertrauens stärken. Es
kann die Bereitschaft zu internationalen Vereinbarungung bis
hin zur Abrüstung stärken. Jeder Beteiligte wird dann wissen,
daß die Einhaltung von Verträgen für die internationale Öffent-
lichkeit überprüfbar ist.

Spätestens hier wird mancher Leser einwerfen wollen, daß im
»linken« Gewände Technik-Euphorie reinsten Wassers verbreitet
wird. Ich könnte (müßte diese Beispielsammlung natürlich um
Beispiele ergänzen, wo die moderne Biologie, auch die Mikroelek-
tronik ökologisch, sozial oder ethisch unverträgliche Anwendung

ermöglicht. Die Janusköpfigkeit technischer Entwicklung setzt ja
schon bei der Produktion von Süßstoffen aus Eiweißbausteinen ein.
Dieser Süßstoff ist süßer, gesundheitsverträglicher, möglicherwei-
se auch billiger. Aber er kann natürlich die Wirtschaft von Ländern
ruinieren, die wie Kuba so stark vom Zuckerexport abhängen. Ich
halte dagegen: Das Potential von Basisinnovationen, wie der mo-
dernen Biologie und der Mikroelektronik, zum Angehen gesell-
schaftlicher Probleme ist erkennbar, definierbar, ihr Nutzen für die
Schonung der Umwelt, der natürlichen Ressourcen, für eine ver-
besserte Umweltpolitik muß aber politisch erkämpft werden, da
über den Markt zwar ökonomische, aber nicht der gesellschaftliche
Nutzen bestimmt wird.

Ulrich Becks Ansatz der Risikogesellschaft wird der Janusköp-
figkeit neuer Techniken nicht gerecht, er beschreibt nur die eine
Seite der Medaille. Wir brauchen eine gesellschaftliche Entschei-
dung für die Vermeidung und Absenkung von Risiken, über das
Ausmaß zu tolerierender Risiken und Gefahrdungen. Wir brauchen
aber genauso eine Strategie, den Beitrag von Forschung und Ent-
wicklung für gesellschaftliche Chancen zu stärken. Dies setzt vor-
aus, daß Basisinnovationen schon im Prozeß der Technikgenese auf
gesellschaftliche Bedarfsfelder abgeklopft werden. Dies ist eine be-
sondere Aufgabe der öffentlichen Forschungs- und Entwicklungs-
einrichtungen, der Universitäten, Großforschungseinrichtungen
u.ä. Wichtiger als die Beschleunigung des allgemeinen Tempos
technologischer Innovationen ist die Entwicklung gesellschaftlich
sinnvoller Anwendungsmöglichkeiten und sind rechtzeitige Vor-
kehrungen gegen ökologisch, soziale oder ethisch unverantwortba-
re Anwendungsmöglichkeiten.

Technischer Wandel erzeugt gesellschaftlichen Wandel und ist
zugleich die Folge gesellschaftlichen Wandels. Stillstand ist hier als
solcher kein Ziel. Wir müssen nur versuchen, diesem Prozeß eine

Richtung zu geben, in der Chancen-Risiko-Abwägungen zu gesell-
schaftlich verträglichen Ergebnissen führen. Neue Basisinnovatio-
nen verlangen nicht das kräftige »JA« oder »NEIN«, sondern einen
Prozeß der Technikauswahl und Technikgestaltung.

Wolf-Michael Catenhusen, SPD, ist Mitglied des Deutschen Bundestages und Vor-
sitzender des Bundestagsausschusses fiir Forschung und Technologie.
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